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Werner Meier

«Europa ist vor allem
eine Gesinnung»

Der Schmöker im Format A5 ist genau 910 Gramm
schwer, hat einen Umfang von 972 Seiten und

verführt mit seinem süffigen, reisserischen Titel «Abkommen

über den Europäischen Wirtschaftsraum» fast
genauso zur gierigen Lektüre, wie wir früher unter der
Bettdecke mit der Taschenlampe Karl May gelesen
haben. Das heisst: Für die Abstimmung vom 6. Dezember
würde es viel bringen, wenn es so wäre. Ist es aber nicht.
Kaum jemand hat die 58 Seiten mit den 129 Artikeln des

eigentlichen Vertrags selbst gelesen, geschweige denn
die rund 900 Seiten mit allen 49 Zusatzprotokollen, den

Anhängen I bis XXII sowie den über 70 gemeinsamen
oder einzelnen Erklärungen und Zusatzvereinbarungen.

So verlassen sich denn die meisten auf Informationen,
die sie aus zweiter oder dritter Hand erhalten, praktisch

aber immer von Leuten, mit denen man das
politische Heu auf der gleichen Bühne hat. Wer da noch

behaupten will, hier würden unvoreingenommene Mei¬

nungen gebildet, macht sich selbst und allen andern
etwas vor.

Wer in derTendenz schon im voraus eher proeuropäisch

eingestellt ist, sucht nach Argumenten, welche diese

Haltung stützen, und wer schon immer der Meinung
war, Europa sei im Prinzip nur der «bürokratische
Sauhaufen» in Brüssel, vor dem wir nun zu kuschen hätten,
hat überhaupt keine Probleme, Argumente für ein Nein
zu finden.

^ uropa», was es sein kann; was es je war und nie
mehr werden darf; was es schon oft hätte sein

müssen; was es als Chance nicht erst heute bedeutet —

dieses Europa als Idee hat nicht erst heute Denker zum
Denken, Philosophen zum Philosophieren und Politiker
zum Politisieren gebracht. In der ganzen EWR-Diskus-
sion kamen solche Äusserungen öffentlich kaum je zum
Ausdruck. Das möchten wir hier auf ein paar Seiten
noch nachholen

Bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge
kann ganz Europa binnen zehn Jahren
kosakisch oder ganz republikanisch sein.

Napoleon Bonaparte (1816)

«er"e„, ehe si
"erster Gefah,

z" bleiben. um am Le

Europa ist ein von Amerika nicht genügend

gezähmtes Reich der Barbaren.
Ludwig Marcuse (1971)
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f^'eiroM^'^^^^^Paer-Art,
2U behande/n, we®"e" m'f'ronie

D,en ******s,e ernst 2U nehmen. ^

E s geht uns alten Europäern übrigens mehr oder

weniger allen herzlich schlecht; unsere Zustände
sind viel zu künstlich und complicirt, unsere Nahrung
und Lebensweise ist ohne die rechte Natur, und
unser geselliger Verkehr ohne eigentliche Liebe und
Wohlwollen.Jedermann ist fein und höflich, aber
niemand hat den Muth, gemüthlich und wahr zu sein,
sodass ein redlicher Mensch mit natürlicher Neigung
und Gesinnung einen recht bösen Stand hat.

Man sollte oft wünschen, auf einer der Südseeinseln
als sogenannter Wilder geboren zu sein, um nur
einmal das menschliche Dasein, ohne falschen

Beigeschmack, durchaus rein zu gemessen.
Johann Wolfgang von Goethe (1828)

Verschmilzt die Wirtschaft Europas zur Gemeinschaft,
und das wird früher geschehen, als wir denken,
so verschmilzt auch die Politik. Das ist nicht der Weltfriede,
nicht die Abrüstung und nicht die Erschlaffung,
aber es ist Milderung der Konflikte, Kräfteersparnis
und solidarische Zivilisation.

Walter Rathenau (1912)

d?>s meinem feterbtr1'^aber Europa schTn "Utzen'
nützen, aber der Mr" ,1"roPa
schaden würde 0

CWleit

^ceinverbrecknan6^®68

1 vonV «n eur0r le e" Europa»
1

uer scheinbar noc man diese

'

in dem Sinn gegeben hat^ ^ Staa«-

i'hsdrucw beute gebraucht.
^

nlcWda

' gebilde. Europa jtaat. 4|

gleiche wie Europa
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Wir «guten Europäer»: auch wir haben Stunden,

wo wir uns eine herzhafte Vaterländerei, einen

Plumps und Rückfall in alte Lieben und Engen

gestatten — ich gab eben eine Probe davon —,

Stunden nationaler Wallungen, patriotischer
Beklemmungen und allerhand anderer altertümlicher

Gefühls-Überschwemmungen.
Friedrich Nietzsche
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Europa ist als Gefüge kleiner Nationen entstanden.

Nationalgedanke und Nationalgefühl waren in

gewissem Sinn seine bezeichnendsten Erfindungen.
Nun sieht es sich gezwungen, sich selbst zu
überwinden. Dies ist das Schema des gewaltigen Dramas,
das sich in den kommenden Jahren abspielen wird.
Wird sich Europa von den Überresten der Vergangenheit

befreien können oder für immer ihr Gefangener
bleiben?

Jose Ortega y Gasset (1952)

s,e «'»hüll,„una v ereint.
^

France

£uropa'
•ist Beute

es nur
g,Ünd^sse aU5geV^'ert>

Klaus
HarpF1echt

auf Gedeih

I lerr von Voltaire sieht Europa nur als einen grossen,
aus verschiedenen Oberhoheiten gebildeten Gesamtslaat an
So beschränkt ein grosser Geist scheinbar die Dinge,
indem er sie in eine Gesamtheit eingliedert, die sie auf ihre

richtige Bedeutung zurückführt: in W irklichkeit ver-

grösserl er sie aber, indem er ihre Beziehungen entwickelt
und so viele ungleiche Teile zu einem einzigen grossen
und schönen Bild zusammenfügt.

Luc de Clttpicrs de laiirenargiw.i

Europäische Einigung:
Man vernichtet die Äpfel gemeinsam.

Werner Schneyder

abendländischln^urtu°"en TrÜmmern Ulerer

fetzten Generation^ waUst A'S ^Afrika sich 7.. n Asien und
Europas, anrestfuTh?" I*!' dUrch die **uUEuropas, ange^ ^ * Schule

rutsch oder eine Voll,
W'6 6in Ber?-

unterwegs ist, davor w«"® "
können. nichts uns retten

Hermann Hesse (1956)
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Ich glaube, dass unter Völkern, die geographisch
so gruppiert sind wie die europäischen, ein
föderatives Band bestehen muss. Die Völker
müssen untereinander ein Band der Solidarität
knüpfen, das ihnen jederzeit gestattet, ernsten
Situationen, die sich ergeben könnten,
ins Gesicht zu sehen.

Aristide Briand (1930)

puropa ist nichts

Ich sage dir,
E *

os5e Auktion,

anderes als eine er sagen

0a5 Ist alles,^ sserlnventur-
kann, nichts als ein g

^verkauf- renn.»««"-

und organisch" BUnd"'S' das

des deucsch-frJ!^ Se" wäre-

unter allen alten und
Allianzen, die
einen Dritten richtet ^en

die Allian, fürEu,.opa_
,rl von Ossietzky

Das Europa, dessen Völker endlich zur Einsicht

gekommen sind, dass sie auf Gedeih und Verderben

zusammengehören und miteinander verbündet
sein müssen, ist eine neue Erscheinung in der
Geschichte, an der keine Politik vorbeigehen kann.

Albert Schweitzer

Soviel zum Thema «Europa», wie sich Schriftsteller,
Denker, Politiker und Philosophen dieser Idee genähert
und sich mit ihr auseinandergesetzt haben.

Zur gleichen Idee werden am kommenden Sonntag
die jetzt noch Unentschlossenen mit ihrem Ja oder
Nein, allenfalls mit ihrer Stimmabstinenz, den Entscheid
wahrscheinlich stark beeinflussen. Unabhängig davon,
wie dieser Entscheid lauten wird, sind ein paar Folgen
der Abstimmung über den EWR-Vertrag jetzt schon

sicher:

# Die «Verlierer» werden behaupten, im Grunde
genommen seien die «Sieger» die eigentlichen Verlierer.

# Die «Sieger» werden einmal mehr mit Genugtuung
feststellen, dass das Volk immer vernünftig entscheide

und sich nicht durch die Propaganda der Gegner
beeinflussen lasse.

# Viele werden so oder so eine schöne Bescherung
erleben. Dafür sorgt am Sonntagabend ohnehin der
Samichlaus

Die Zitate wurden fur den Nebelspalter herausgesucht von Winfried Hönes, dipl Bibliothekar im Archiv fur Rezeptionsgeschichte, Kleve (D)
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